
tergrundsmaterial versieht, auch 1n der Ausarbeitung Schritt 1in dieser Rıchtung führt Laıijen uen Inıtia-
tıven un daher zwangsläufig einer „zeitweiligen Des-ZUT vorliegenden Gebetsmeinung MI1It einer Liste der ınter-

nationalen Organısationen WwW1e der Geschichte der Welt- inkarnation“, DA Herauslösung der ZUuUr Mündig-
kongresse für das Laienapostolat SAMmMt dem Programm eıit herangereıiften Gläubigen, oft 053 der Priester und

Ordensleute, AaUsSs den traditionellen Verbänden, denendes bevorstehenden Drıitten Weltkongresses für das
Laienapostolat). Diese kurze Auswahl genuge, S1€e durch tiefere Einsichten 1n die NeuUe Verantwortung

der Christen tür diese sıch wandelnde Welt entwachsenzeıgen, da{fß die Probleme, die 114  — VO Zentralkomitee
der deutschen Katholiken kennt, 1er vervieltältigt ei- sind. Die alten hierarchisch-paternalistischen Strukturen
scheinen. sind schwer, belastend geworden, S1e behindern die

freien Inıtiatıven oder eıinen bemerkenswerten
Verschiedene Prinzıpjen Begriff des Neutestamentlers Ernst KAasemann VO

Man versteht UL, bereits für den Vormonat Deutschen Evangelischen Kirchentag gebrauchen —
dieses Weltkongresses das Gebet der Gläubigen aut die das notwendiıge „Partisanentum der Christen“ in der
Lösung einer schier unlösbar erscheinenden Aufgabe, der säkularen Gesellschaft durch „zuvıel]l Management“ 1n der
truchtbareren Zusammenarbeit der Organısationen, BC- Kırche. Diese Denkweise 1St übrigens den Pıonıeren des

katholischen Laienapostolats entlehnt. Yves Congarrichtet wiırd, denn MI1t auch iımmensem Sachverstand allein
ware  San S$1e ıcht bewältigen. hne dafß INa  j den einzel- hat ohl als ersSter VOL vielen Jahren AUS der Erfahrung

des christlichen Widerstandes der Hitlerdiktatur in1CH, nach un nach Aaus besonderen historischen Antrieben
Frankreich VO „Maquıs” der Christen 1n dieser Welterwachsenen Organısationen Gewalt antut, wırd INa  - die

rage ohl NUur dann auf die Bahn künftiger Lösungen gesprochen, un damıt meıinte nıcht die katholische
bringen können, wWenin erstens der konkrete Schwerpunkt, Aktion der damals gelähmten Hierarchie.

Das NCUC, Aaus freiwilligen Inıtiatıyven erwachsende undalso das Thema VO  3 Populorum Drogressi0 festgehalten
un WEeNnNn zweıtens das theologische Problem einer Neu- weıtgestreute ngagement kleinerer Lai:engruppen braucht
ordnung des Apostolats der aktıvyen Laıien 1n Angriff seine Zeıt, bis seiner organısıerten „Inkarnation“
M  INM wird. gefunden hat und nach (Gesetzen geordnet werden könnte,
hne hier auf die Einzelheiten der Entstehungsgeschichte wenn überhaupt Je möglıch 1St, dem CGesamt-
der verschiedenartigen internationalen katholischen Or- apostolat der Kirche einzuplanen. Auf jeden Fall wırd
ganısatıonen einzugehen, insbesondere aut die singuläre dieser Pluralismus katholischer Inıtiatıven einer Aner-
un durchaus nıcht als Norm geeıignete Entstehung der kennung bedürfen. Dıie VO  S der Gebetsmeinung gedachte

truchtbarere Zusammenarbeit der internationalen katho-„Katholischen Aktion“, mussen doch einıge beherrschende
Prinzıpien dieser Organisationstormen 1m Unterschied lıschen Organısationen mu{ auch in den Überlegungen

Ansiätzen des Laienapostolats bedacht werden, des Drıitten Weltkongresses für das Laienapostolat often
leiben tür die neuentspringenden Organisationstormenzumal, da S$1e auch auf dem Konzıl 1n Gegensatz ZUue1N-

ander Liraten un! NUur notdürftig MITt einem „Sowohl-Als- un: ihre gyrößere Geschmeidigkeit. Sıe stellen Z eıt das
auch“ verbunden worden sind. In der „Katholischen Kostbarste tür die gewünschte rasenz der Kırche 1n der
Aktion“, die auf dem hierarchischen Mandat beruht, siınd Welt dar. Man annn s1e noch nıcht „verwalten“ und
die Laıen 1Ur Helter des Klerus ZUrFr Verteidigung kirch- sollte S$1e erst recht nıcht vorzeıtig beschneiden un diri-
licher Rechte gegenüber einer säkularen Umwelt. Ihre z1eren. Die Entwicklung mu{ freie Bahn haben, unbe-
Struktur wird ahnlich w1e€e bei den „Werken“ VO  3 einer schadet der hierarchischen „Wachsamkeıit“ und der Not-
paternalistisch verstandenen geistliıchen Führung miıt wendigkeit, die internationalen Verbände auf eın großes

praktisches Zıel hın zusammenzufügen. Zu dieser ften-folgsamer passıver Laienschaft bestimmt. Be1i dem in
Frankreıich aufgekommenen spezlialisierten un mehr eıit wird ein1ıges beitragen, daß einzelne katholische Or-
missionarısch verstandenen Apostolat sind Priester ZWAAar gyganısatıonen aut internationaler Ebene ökumenischen

Begegnungen un: Gedankenaustausch gefunden habenFührer, aber die Laıen sind aktıv. nehmen die als
Pıoniere wırkenden Priester (z Arbeiterpriester) die W1e neuerdings in Taıiıze die Frauenorganısatiıonen. Man
Lebensweise der Laıen Darüber hinaus 1St den sollte überhaupt nıcht vergesSSCNH, daß diese Gebets-

meinung einen angewandten Okumen1ismus implızıert.Anforderungen der modernen Welt 1n vielen Ländern
eın nıchtorganisiertes Apostolat kleinerer Gruppen eNTt- uch aut internationalem Boden katholischer Laıen-
standen, das aut dem Konzıil se1ın Lebensrecht geltend aktivität 1St das Getto längst verlassen. Es führt eın
machte. Das Laienkapitel der Kirchenkonstitution Lumen VWeg zurück.
gentium hat ıhm das „sakramentale“ oder Sal das Pro-
phetische Mandat zuerkannt (vgl. Z7z. B Abschnitt 35) In
diesem Konzept 1St der traditionelle Begriff der „Welt“, Daß Christen un! In seiner Schrift „ Mohammedaner und

Mohammedaner sichder die sakrale Wirklichkeit der Kirche als die andere un! Katholiken“ (München 1961, be-
aufrichtig um eın der 1962 verstorbene Miss1i0ns-1iEUEC Welt entgegensteht, 1n Auflösung geraten, ebenso gegenseitiges Ver-

w1e das anspruchsvolle unrealistische Programm einer ständnis bemühen. wissenschaftler Thomas Ohm OSB
„Verchristlichung“ dieser Welt als panzer, se1l durch Missionsgebets- „Was die Christen 1 Zusammen-
soziale Aktivität, se1 durch „Fortschritt“ 1M Sınne der meinung für leben, Zusammentun mi1t den Moslems

September 1967Enzyklika. un: iın ıhren Bemühungen dıiese
brauchen, sind ıcht oder weniıger NECUE Statiıonen, Kır-

Freiheit tür dıe Pıoniere chen, Klöster, Schulen, Krankenhäuser, nıcht Neue For-
Diese Entwicklung 1St erst 1n den Anfängen. mu{ noch schungen, Studien, Bücher, nıcht NEeEUEC Techniken und
der ontologische Bezug zwischen eıl oder Gnade un Methoden, nıcht einmal 1NECUC Ideen all dem hat
Umwandlung der vorgegebenen „Natur  C6 durch Wıssen- NUu:  3 1n etzter eıt nıcht gefehlt sondern 1st eın nNeuU:

schaft un: Weltdurchdringung erlernt werden. Jeder Geist.“
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Die VO  $ Ohm erhobene Forderung hat 1n der Erklärung gläubigen einer echten Begegnung un einem auf-über das Verhältnis der Kiırche den nichtchristlichen richtigen Verstehen tführen annn Jeder Dialog wırd 1imReligionen (Nostra aetate) die konziliare Bestätigung Ansatz schon verunmöglıcht, WECLLN INan VO einer CENS-erhalten: „Miıt Hochachtung betrachtet die Kırche auch brüstigen, kurzatmigen un angstbesessenen Polemik herdie Muslımen, die den alleinigen Gott anbeten, den sıch vorwiegend LLUTLr miıt den „schwachen Punkten“, UnLebendigen und 1n sıch seienden barmherzigen un all- zulänglichkeiten un Unvollkommenheiten des Partnersmächtigen, den Schöpfer Hımmels und der Erde, der befaßt (wıe leicht können solche Argumentationen übri-den Menschen gesprochen hat Sıe mühen sıch, auch seiınen SCNS einem Bumerang werden!) oder VO  $ oben herabverborgenen Ratschlüssen sıch mMIt SanNzer Seele Nnier- durch eıne primıtive Schwarzweißmalerei den „Gegner“werten, W1e Abraham sıch Gott unterwortfen hat, autf „erledigen“ versucht. Es 1St iıne höchst Irag-den der islamische Glaube siıch Nn beruft Jesus, den s1e würdige Sache, WeNn INa  aD} das Christliche NUr dadurchallerdings nıcht als Gott anerkennen, verehren S1e doch richtig würdigen olaubt, WENNn 1124  5 das Vor- undals Propheten, un S1e ehren seine Jungfräuliche Multter Außerchristliche LUr und allein negatıv sieht un: ertet.
Marıa, die s1ie bisweilen auch in Frömmigkeit anrufen. In welchem Ausmafß ıne solche „Apologetik“ noch 1inÜberdies s1e den Tag des Gerichtes, dem ullseren heutigen Mıssıonspublikationen anzutreften ist;Gott alle Menschen auterweckt un: ıhnen vergilt. Des- oll 1er nıcht näher untersucht werden. Was aber diehalb legen S1e Wert auf sıttliche Lebenshaltung un: VeOeI- Auseinandersetzung mi1it dem Islam betriflt, wırd INa  .ehren Gott besonders durch Gebet, Almosen un: Fasten. leider testhalten mussen, daß eın vorkonziliares Denken
Da jedoch 1mM Lauf der Jahrhunderte manchen noch keineswegs allerorten überwunden 1St.
Zwistigkeiten un: Feindschaften zwischen Christen un:

Ferne und AäheMuslimen kam, ermahnt die Heılıge Synode alle, das
Vergangene beiseite lassen, sıch aufrichtig N- iıne Befragung des Islams zeıgt, daß Mohammed WAarseıt1ges Verstehen emühen un: gemeinsam einzutre- manche Kenntnisse VO  e Einzelheiten der christlichen
ten für Schutz un Förderung der soz1alen Gerechtigkeit, Lehre hatte. ber Jesus finden sıch 1im Koran ehrenvolleder sıttlichen Guüter und ıcht zuletzt des Friedens un Aussagen W1e€e über keinen der VOT ıhm ebenden Prophe-der Freiheit für alle Menschen“ Nostra aetalte, Ab-
schnitt 3 ten; auch Marıa (Maryam die Dienende) nımmt 1m

Islam ine bedeutsame Stellung eın (vgl hierzu die Be1-Vornehmlich Zzweı Gründe siınd CS, die ıne fruchtbare trage VO  w} Henninger, Spuren christlicher Glaubens-Begegnung VO  3 Christen un: Muslimen autfs äaußerste CI - wahrheiten 1m Koran, „Neue Zeitschrift für Miıss10ns-schweren. Eınmal sind beide VO  3 der unüberholbaren wıssenschaft“, Jahrgänge 1945 bis ufs (3anzeAbsolutheit ihrer Je eigenen Religion zutiefst überzeugt, vesehen aber hat Mohammed das Christentum doch 1Urdaß die einen 1n der Religion des anderen 1Ur eine fragmentarisch kennengelernt, dazu AaUuUSs me1st häretischenIrrlehre sehen geneigt sind. Zum zweıten sınd durch Quellen und Apokryphen, und Aaus den bruchstückhaftendie spannungsreichen negatıven Auseinandersetzungen 1n Elementen eın widersprüchliches und verzerries Bild —den Formen eiınes „heißen  C oder „kalten Krıeges“ wäh- MMENSZESETZL: Verstandenes steht neben Unverstande-rend des VErSANSCNECN Jahrtausends Belastungen eingetre- NEIM, Klares neben Verworrenem, Wahres neben Erdich-
ten, die aut beiden Seiten den Blick tür das eigentliche
VWesen un die faktisch vorhandenen Werte der Jewel- Die Beurteilung des Judentums un: des Christentumslıgen Religion beträchtlich getrübt oder Sal verstellt
aben. durch den Islam kommt 1n der Darstellung eines hervor-

ragenden Kenners des Islams, 'Tıtus Burckhardt, anschau-
lich zZu Ausdruck: „Der Islam betrachtet die jJüdıschenHistorische Belastungen un christlichen Gesetze un Rıten 1m anzen ıcht als

Diese hier 1LLUr angedeuteten Gründe haben eın Klima Irrglauben, aber sieht diese beiden Traditionen hın-
geschaffen, das für i1ne sachgemäße Begegnung un ein sıchtlich der Doktrin als unvollständig Diese Vor-
geschichtsgerechtes Verständnis wenıg günstig 1STt. Schon stellung kommt 1ın einem islamischen Heıratsgesetz Zeın kurzer historischer Überblick zeıgt, da{ die Beziehun- Ausdruck: untersagt einer islamischen Frau, sıch mIı1t
SCH zwiıschen Christen un Muslımen mehr Schatten- als eiınem Juden oder Christen vereinen, erlaubt jedochLıichtseiten aufweisen. Johannes Damaszenus annte den einem Mohammedaner, iıne Jüdin oder ChristinIslam „die völkerverführende Sekte der Ismaeliten, die heiraten. Das Judentum und das Christentum haben nachdie Vorläuferin des Antichrist 1ISt Thomas VO  e Aquın dem Gutachten der islamischen Tradition weiblichenemühte sıch 1in der auf Anregung des Raımund VO  w Charakter: tatsächlich vertiretfen S1e die ursprünglichePenafort geschriebenen un als Handbuch tür die Islam- Tradition 1Ur Passıv und unbewußit, während der Islam
Missionare gedachten „Summa CONLTLra gentiles“ un 1n aktiv die Einheit bestätigt . Der Islam umtaßt 1imdem Opusculum „De rationıbus fidei CONTIra Saracenos, Prinzıp die anderen Tradıtionen, die VO  3 der Nach-
Graecos et Armenos“ sachliche Apologetik, un: Wil- kommenschaft Abrahams abstammen. Er entspricht demhelm VO  S Trıpolıis WAar der Überzeugung, dafß die iıslamı- Mann, der mehrere Frauen heiraten kann, während ıneschen Weısen dem christlichen Glauben nahestünden. Vor rau durch ıhre psychische Exklusivität ihrem Wesenallem aber Raımund Lullus, „der gyrößte Mohammedaner- nach Nur einen einzıgen Mann haben soll“ (De la Thora,Mlissionar des Mıttelalters“ Altaner), Setzte sıch tfür de l’Evangile eit du Coran, In „Revue des Etudes tradıi-ine triedliche Auseinandersetzung, Ja für offenen Kon- tionelles“, 1938, 332; zıtiert nach Rondot, Dertakt eın (vgl Sugranyes de Franch, Ramon Llull, Doc- Islam un: die Mohammedaner VO heute, Stuttgart 1963,teur des Missıons, „Neue Zeıtschrift tür Missionswissen-
schaft“ Jhg. 119501, 81—93 un: 173—206). Mag auch das Verhältnis Mohammeds Judentum unDas Zweite Vatikanum hat u  e} unmißverständlich Ver- Christentum 1in der mekkanischen Periode als in gewisserdeutlicht, daß 198088 ein bereites Hinhören auf den Anders- Hınsıcht „tolerant“ angesprochen werden, 1im Laufe der
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eıit (besonders nach der Rückkehr Mohammeds VO  3 Gottes un Christi iıcht mMIt rationalistischen Beweısen
Medina nach Mekka [630]) 1St daraus ımmer stärker eın begründen, sondern s1e zeigen un vorzuleben WAar

antagonistisches geworden. Und dieser Antagon1ısmus 1St das 7ie] se1nes eges In eiınem seiner Briefe schreibt C
annn das Grundempfinden des Islams gegenüber dem „Es handelt siıch auch nıcht eigentlich die Verkündi-
Judentum un: dem Christentum gveworden. Dıie Auf- Sung des Evangelıums; ıch bin dessen weder würdig noch
torderung, Christ werden, empfindet der Muslim als fähig, un die Stunde dazu 1St. noch nıcht gekommen;
Anachronismus: für den Muslım hat Mohammed als das handelt siıch vielmehr die Vorbereitung auf die Ver-
„Siegel der Propheten“ ure 33, 40) alle vorangehende kündigung, das Erwecken des Vertrauens un der
Offtenbarung 1n seine Offenbarung zusammengeftfadÄit. Der Freundschaft, des Getfühles der Vertrautheit un: der
eigentliche. Erbe des eigentlichen Christlichen 1St nıcht der Brüderlichkeit bei den Hoggar un den Taitok“ (Charles
vollendete Christ, sondern der vollendete Muslim. Eıne de Foucauld, Der letzte Platz, Einsiedeln 1958, 40;
Gegebenheit, die in der Begegnung VO Christen un vgl Carrouges, Charles de Foucauld, Freiburg 1958;
Muslimen eachtet werden mudßß, weıl S1e entscheidend den J.-F S1X, Das Leben VO  $ Charles de Foucauld, Freiburg
relig1ösen Lebensstil pragt
Die komplexen Schwierigkeiten, die sıch einer Begegnung Auft de Foucauld gehen die „Kleinen Brüder“ und
VO  e} Christen un! Musliımen entgegenstellen und einen „Kleinen Schwestern“ 7zurück. Diese Brüder un Schwe-
sachgemäßen Dialog belasten, eın gegense1it1ges Verständ- wıdmen siıch nıcht unmittelbar dem Missionswerk,
nıs erschweren, lassen sıch vielleicht aut die Formel sondern wollen die Nıchtchristen „durch ıhre nwesen-
bringen: Sıe siınd sıch fern, einander verstehen: heit, durch die Feıier der Liturgıie un die UÜbung der
un: s1e siınd sıch nahe, unbeteiligt aneiınander VOTL- evangelischen Tugenden yewiınnen suchen“ (vgl „Die
übergehen könnten. katholischen Miıssıonen“, Jhg. 11943 1, 23)

Auch den Benediktinern VO Toumliline 1m miıttleren
Neyue Wege der Islammission Artlas (Marokko) geht nıcht iın erster Linıe ıne

Diese ähe un Ferne führen der (zweifellos für viele Missionierung 1im üblichen Sınn. Diese Mönchsgemeinde
Islammissionare schmerzhaften un ıhre Arbeit erschwe- beschreitet NeEUE Wege der Begegnung mıiıt dem Islam
renden) Erkenntnis, da{flß die Missionsarbeit 1mM alten Stil Aaus einer Atmosphäre des Vertrauens, der Partnerschaft

Ende 1St Damıt soll 1U nıcht behauptet werden, daß und der Brüderlichkeit. esonders bekannt geworden
sınd die internationalen Sommerkurse VO  e Toumlıline,alles un: jedes 1n der bisherigen Islammission eintach

talsch WAar. Es x1bt 1n der Geschichte der Islammission des die der Begegnung der Völker dienen (vgl des Allues,
Lebendigen, Strahlkräftigen, Wegweisenden 1el ber Das Buch VO  a Toumliline, Wıen

Wır wI1ssen nıcht, w1e weıt wWIr noch VO dem Ziel desgerade die Anerkennung un Wahrung dieser christlichen
Erfahrungen ordert das Wagnıs VWege, den Mut aufrichtigen gegenseıtigen Verständnisses entternt sind,
ZzUuU Wandel un: ZUur Metanoına. 95  Te Christen haben aber WIr mussen versuchen, den Weg der kleinen Schritte
bisher immer nach dem veforscht, W as bei den Mohamme- gehen, auf dem WIr als Christen den Bekennern des
danern talsch un: verkehrt 1St un anders werden mujfßs, Islam begegnen können: 1in Sachkenntnis, Hochschätzung,
WEenNnNn die Mohammedaner W| werden sollen Geduld un Verständnisoffenheıit: begegnen nıcht bloß 1n
Besser ware für die Christen fragen, W 45 be] ihnen, passıver mehr oder wenıger triedlicher Koexıistenz, SOI1-

bei den Christen, VOT allem iın ıhrer Haltung un: in dern 1in Proexıistenz, in der INnan siıch selbst Wagt FEın
ihrem Verhalten gegenüber den Moslems, falsch un Velr- engagıertes Gespräch mıiıt dem nichtchristlichen Partner
kehrt WAar un noch iSt, un sıch ann entsprechend - 1st uerst un VOrLr allem ıne geistliche Angelegenheit. Es

mMu geführt werden 1n einer Art, die beider würdig 1Stzustellen“ (Th hm, A al O Z2)
Die Islammission bleibt zew1ßß ıne Verpflichtung. Dıie Wo dieser Ernst iıcht bestimmend ıst, sind alle Versuche
missionarische Aufgabe un Vollmacht der Kırche 1St eınes Verstehens nıchts als eın Glasperlenspiel.
überall un 1n jeder Lage eın un: dieselbe, auch WEn

S1e, Je nach der raumzeıtlichen Sıtuatıion, nıcht 1n der
gleichen Weiıse ausgeübt wird. Der Erfolg solcher Mıiıs- Meldungen z der katholischen Welt
S10N wiıird aber wenıger VO extensıven Leistungen als
VO  e} der zeugnısgebenden Intensität des Glaubens ab- Aus dem Vatikan
hängen. In diesem Zusammenhang darf ruhig einmal g-
Sagt werden, „dafß auch das Vertrauen auf die statistisch Vatikanische Am Junı fand die Krej:erung der

Vorgänge undmeßbare Christlichkeit heute noch 1e] radıkaler 1n Frage Veränderungen bereits se1it Ende Maı ernannten AA
gestellt werden müßte un: vielfach erst dann, WEeNnn Er- Kardinäle (vgl Herder-Korre-
folg un Mißerfolg nıcht mehr alljährlich statistisch VOTL- spondenz ds Jhg., In seiner ede während
Zzuweıisen sind, ıne ruhigere, offenere un: ehrlichere Dis- des geheimen Konsıstoriums Aannfie der apst vier Ge-
kussion über die konkreten Imperatıve elıner Regıion mMOg- sichtspunkte, ach denen die Neuernennungen erfolgten:
lich wıird“ Waldenfels, Zum Gespräch der Christen- die öffentliche Anerkennung verdienter Maänner als Miıt-
heit mMIt der nıchtchristlichen Welt, „Kaıiros“, Jhg. glieder der Kurıie, als Bischöfe oder Apostolische Legaten;
| 1966];, die Berücksichtigung der geographischen un personalen
Für Charles de Foucauld, der 7zwöltf Jahre lang 1n einer Pluralıität der Kırche: die Notwendigkeıit, be] der „Größe
Einsiedelei 1im Herzen der Sahara den Tuareg eın uUunNnseTrer Verantwortung” un: der „Dringlichkeit der
Leben der Christusnachfolge lebte un: VO den Mus- stehenden Probleme“ die Mithilfe erfahrener Manner 1n
limen W1e€e ein Heıiliger verehrt wurde, hieß Verkündigung Anspruch nehmen: die Repräsentierung der „Merk-

male der Einheit un: der Katholizität der Kirche“der Frohbotschaft ın Demut un: Lauterkeit Zeugn1s-
ablegen, eın lebendiges Evangelıium werden, die Liebe gesichts der „Uneinigkeit un des Mifßtrauens den
Christi „mit dem N  n Leben schreiben“. Die Wahrheit Völkern“. Diese Kriterien spiegelten die Bedeutung der
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